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g1bt, das Anlıegen der „verheırateten Diakone“ ZU Schlagwort
für die liıturgische Erneuerung in der 1SsS10N machen. Da un: dort
hatten WIT in der 1ssıon den Eindruck, dafs WITr VOT solch 117

treffender Darstellung unNnseIcs eigentlıchen Zieles auf der Hut se1n
mussen. Eben we1ıl in manchen Teilen der 1ss1ıon die liıturgische
Erneuerung sich erst in den bescheidensten AÄnfangen befindet, be-
steht dıe Gefahr, dafß AUS dem SANZCH Programm einıge pıkante
Punkte zweıter Ordnung festgehalten un als „die Ziele der M1S-
sionsliturgischen Erneuerung ausgegeben werden. Gewiß annn das
11UT VON Leuten geschehen, die mıiıt dem eigentlichen ınn m1SS10NS-
lıturgischer Erneuerung nıcht hinreichend vertraut S1nd.
Eıs könnte der liıturgischen Erneuerung in der 1ss1on gerade 1m
gegenwartıgen Stadium aum ein üblerer Dienst erwıesen werden,
als WECeNnNn INnNan S1e als eıne Bewegung darstellte, die 65 in erster
Linie auf die Umkehr der Altäre (d ihre Hinwendung Z

Volk), auf dıie Einführung verheirateter Diakone un vielleicht
Sal noch auf dıe Abschaffung der lateiniıschen Kırchensprache ab-
gesehen haätte
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Eın französischer Mıssıonar, Abbe Monchanin SAM, un eın Benediktiner-
pater Henri Le auxXxX haben, w1e Bischof Mendonca VO  } Tiruchirapallı 1 Vor-
wOort mitteıilt, das Gewand der Hindu-Sannyasıs angelegt un leben mıt Billi-
S5UNs des Bischofs als Eremiten 1n Hutten „n einem verlorenen Winkel“ der
10zese Tiruchirapallı. Ihr Buch, laut einer Fußnote 1m wesentlichen eın
„developpement“ der 1951 erschienenen Schrift: An Indıan Benedictine Ash-
TB R gıbt die Begründung iıhres Experimentes, das die eıt eınes De
Nobiliji wieder anknüpfen will, eine Begründung AUS dem Geiste der Kirche,
Aaus dem Geiste ndıens, aus dem Geiste des hL Benedictus Uun!: des Mönch-
tums; zeichnet, W1e Jacques Wiınandy, der Abt VO  - Clervaux, 1n seiner Eın-
iührung sagt, eın „Bild VO  — dem, Was christliches Mönchtum iın Indien Se1IN
müßßte, WECNN echtes Mönchtum un echt indisch sSeinNn soll“ (11) Es ist eın Buch
der Hoffnung un! der Liebe, der Liebe ZUT hl Kırche und Indien; WC)

eın Anliegen ist, daißs Gottes Wort 1n Indien CUTTalt et clarıfıcetur, wird mıt

Zu dem Buch VO  } ch anın et Henri Ermates du Saccıd-
änanda. Tournai/Paris, Casterman 1956, Ki 89 204
7 vgl ZM  z 37, 1953, 331
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Freude lesen. Es ist auch eın Buch gründlıchen Wissens un: 1st seinem
Teıle schon e1in Versuch, sıch den Geheimnissen des christlichen Glaubens mıt
Begriffen indıscher Weıisheit nähern un 1in den Gedanken ndiens Ahnun-
SCNHN der Erfüllung 1n Christus finden Eis ist schließlich eın Buch, das SC-
wichtige Probleme aufwirtft. Aus der Fülle seıner Gedanken se]len 1MmM folgenden
einıge der wichtigsten berichtet.
Die beıden ersten Kapıtel („Im Namen der Kırche“, „Und 1mM Namen Indiens”)
behandeln dıe theologische Grundlage der Möglichkeit eines indischen chrıst-
liıchen Mönchtums.
Das Denken der Hıindus weiß, Was Heiligkeit ist (16—17 Die Offenbarung
vollendet 1€es Wissen, indem S1e den bloc de saıntete VO  - innen erleuchtet 1n
dem Geheimnis der innertrinitarıschen Liebe, dessen Herrlichkeit Indien SC-
ahnt hat iın der Dreiheıt, miıt der Gottes Wesen beschrieb: salt Sein Ah-
NUuNng des Vaters), C1ıt (Denken Ahnung des Logos) ananda (Seligkeit der
Liebe und Schönheit); 1n einem Worte vereinigt: saccıdananda (1 87 25s,; 176)
Indien scheint iıne M1SSLON privilegıee haben Zeugn1s geben für das
Ewige und tur das „innere Leben“ Auch heute noch hat se1ine Weisen und
seine Frommen, VOT allem ber seine Mönche, die Indien sıch selbst und andern
offenbaren: „das Mönchtum ist der geireueste Ausdruck des relig1ösen Geni1us
Indiens“. Aber noch lebt Indien 1m Alten JTestament: sınd nicht se1ine Alvars,
seine Calıtanya un Ramana „Zeıitgenossen der Weisen des Alten Bundes
wI1ıe Job un Melchisedech“, dıe auch nıcht ZU auserwählten olk gehörten”?
„Indien ist Christus noch nıcht wirklich begegnet vielleicht WAar reich.

rat habens multas hossessıones” : Es glaubt sıch selbst 1m Besitz einer gott-
lıchen OÖffenbarung; anzunehmen, dafß ott LLUT einmal Mensch geworden
Uun: dıe eıt 1NSs Ewige un das KEwige in die eıt gebunden sel, ist ıhm
iıne „Qual (ang01Sse), iıne Na Aber dıe Hoffnung schaut auf die Fülle
der eıt Indien ın der Kıirche wıird nıcht sehr WI1Ee andere sıch muhen, für
den Herrn und se1ine Glieder arb eıten wıe Marıa VO  - Bethanıen wırd

Seinen Füßen sıtzen un: Ww1€e Philippus bitten: „Domine ostende nobıs
Patrem®“. „Indien wiırd 1n der Kirche bleiben, Was schon 1n der Welt ist das
mystische and Dar excellence“ un das heißt monastisches and (28—39
Noch besteht „EIN tragisches Mißverständnis zwischen Indien un: der Kırche“.
„Der Hindu wırd erst dann den Vorstehern der hl Kırche kommen, S1e

Nahrung für seine Seele bıtten, WEeNnNn 1n ihnen wirkliche Guru’s CI -
kennt.“ „Was das spirıtuelle Indien VO  3 der Kirche verlangt, sınd nicht
wenıgstens nıcht LUr Schulen un Krankenhäuser, nıicht NECUC Formen des
Kultus un: LICUC heilige Bücher (es kennt ıhren eigentlichen Wert noch nıcht
un hat darum eın Verlangen nach ihnen .. sınd nıcht 1LCUEC ‚Initiationen‘

WI1e sollte den realen Wert des christlichen Sakramentes kennen? Was
unbewußfßt65 verlangt, > ıst ine totalere Realisation se1nes innersten

Ideals, sınd wirkliche Initiationen 1n NCUE Tiefen 1mM Innern des Absoluten“:
möchte „n der olge Christi Menschen WI1IE Ramana“ finden, christliche

2shi's (41—52
IC Versuche christlicher Neuinterpretation des Vedänta“ dıe Verfasser den-
ken anscheinend das Unternehmen des Light of the ast „werden immer
DUr die interessieren, die bereits glauben.“ „Es ist mıiıt allen Versuchen der Ver-

KEınıge orthographische Ungenauigkeiten, VOTLT allem Auslassungen Von Länge-
zeichen und Aspirationszeichen (es mufß z. B nıstha sta nısta eißen) wird der
Indologe CIn berichtigen.
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ständiıgung mıiıt dem Hinduismus wıe mıt den Versuchen der Verständigung mıt
dem Kommunismus: entweder Laßt sıch der Vermiuttler selber ‚verdauen‘, der

findet keine andern Hörer als Paulus auf dem Areopag VO  ) Athen“ 523Die Kıinrichtung des Mönchtums scheint eın besonders wirksamer „Weg ZUu:
Herzen Indiens“, auch heute noch Die Kırche MU Indien eiIn mönchisches Leben
zeıgen, das ausschließlich kontemplativ ist un!: „ vollständig WwWI1Ie möglichdie christliche Integration der monastıschen und spirıtuellen TIradition Indiens“
darstellt 55) Das 1e] ist der indische christliche Mönch, „der Eremit des Saccı-
dananda“, „ WECN1ISCT eın christlicher Mönch, der Sannyası geworden ist, als eın
Sannyası, der endlich Christus begegnet ist“, „den Glaube un Taufe
1m Innern ‚vollendet‘ haben“ (57)
Geschichtstheologische Betrachtungen VOoO  e großer Weite un Tiefe beschließen
das zweiıte Kapitel (65—82) Appendices (89—92) geben ine Betrachtung über
1€ indische Kıirche der Parusie“, Upanishadstellen ber das Absolutum als
das Innere und das Jenseitige un ZU Vergleich einen Hymnus des Gregor
VOoO  w} Nazianz, schliefßlich ıne Untersuchung über die MayaDie restlichen Kapitel sprechen VOo  —$ den praktischen roblemen des künftigenindisch-christlichen Mönchtums. Die benediktinische Pax hat ine nahe Entspre-chung 1n der santı der indıschen Spiritualität, das väaterliche Amt des Abtes ıst
mıt der Stellung des indıschen Guru vergleichbar, dıe VLa media zwischen aske-
tischer Strenge und weltlicher Annehmlichkeit mıt dem Ideal VO  $ Bhagavadgıta61 1017 un der Buddha-Predigt VO  3 Benares. Das indısche christliche Mönch-
tum mu{ auf der Regel des hl Benedikt selbst aufgebaut se1ın. Nıcht direkt VON
iıhr ausgehende Traditionen SIN übernehmen, WECNN S1e dem Geiste des
Moönchtums entsprechen, dagegen nıcht, WECNN S1e bloß europaische Konventionen
siınd Indien hat ‚War „nıchts, Was der detaillierten Organisation un der
Kodifizierung des abendländischen Moönchtums vergleichbar ware ber gıbtmanches Verwertbare ıIn den Regeln für die Stände des Väanaprastha und
Sannyası un In der Praxis der Mathas. Auch buddhistische Mönchstraditionen
waren studieren, ferner dıe des christlichen ÖOrients. „Das christliche Mönch-
tum wırd Geschmeidigkeit beweisen mussen un: vermeıden, weniıgstens -lange früh ist, allzu CNgEC der Sar endgültige Jurıdische Normen auf-
zuerlegen, 1n denen sıch der indische Geist nıcht frei entwickeln könnte“ (93—111)
Dem önchtum ist die Einsamkeit wesentlich. Zwischen Zönobiten un AÄAnacho-
reten besteht darın eın Wesensunterschied. Die ersten christlichen Mönche

Eremiten: auch FÜr St Benedikt hat die eremuitıische Berufung nıchts
Unerhörtes“. Indien kennt das Zönobitentum: 1n buddhistischen und Jaınist1i-schen Klöstern, in modernen Gründungen W1e dem Rämakrishna-Orden: ber
besonders eigentümlıch sınd ıhm immer die Reklusen un die wandernden
Mönche SCWESCH. Der christliche indısche önch WITr War 1ıne längere Aus-
bıldung 1n einem Kloster brauchen, ber wırd viele Formen der Verwirk-
liıchung moöonchıschen Lebens geben: Klöster, shram’s mıt kleinen Gruppen Von
Mönchen in einsamen Gegenden der heiligen Stätten der Hindus, Pilger-zıelen, geistigen Zentren, manchmal auch mıiıt Nebenaufgaben karitativer,
sozialer der erzieherischer Art; ferner mehrere Arten VO  $ Eremiten, ‚We1-
gende“ und schließlich wandernde Sannyasıs, „dıe VvVon Stadt Stadt, von orf

orf die christliche OTtS der vollkommenen Freiheit bringen“. „Indien
iıst nıe in die Schule des lateinischen Juridismus CSANECNH; indisches Maß un
griechisches Maß fallen selten zusammen“ 13—1 22)
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Klausurgeıist und Gastlichkeit siınd nach der Regel ben Kın Leben als Wan-
dermoönch (1n der Welt als eıner, der nıcht mehr Z Welt gehört”) ist dem
Klausurgeıist nıcht zuwider. Hindu-Gäste sınd mıt besonderer Brüderlichkeit auf-
zunehmen. „Das Leben 1n Berührung miıt unNnNsern Hindu-Brüdern wird den

sıchchristlichen Mönchen immer nutzlıch se1InN: wırd iıhnen gestattien,
SCHAUCIT über die konkreten Bedürfnisse der Hindu-Seele 1mM Relig1iösen und
Spirituellen klar werden: wiıird bei iıhnen eıinen heilsamen Wetteiter -
wecken, WECeNN S1e sehen, WOZU gottsuchende Seelen auch hne dıe sakramentalen
un! andern Mittel, die sS1e reichlich besıtzen, fahıg sıind.“ Keıne gelehrten
Diskussionen mıiıt den Hindus durch ıhr Leben un dadurch, daß S1e sich
als echte Mönche benehmen, geben die christlichen dannyasıs Zeugn1s für den
„‚Weg des Herrn Jesus” (Acta 1 25) Eine besondere Pilege ertordert die
Praxıs des Schweigens, sowohl nach indischer Mönchssıtte als auch nach der
Regel des hl Benedikt 25—1 31
Das Gelübde der Armut ist christlichen un indıschen Mönchen geme1insam. Die
Verhältnisse des Landes ertordern ine totalere Armut un!: strengere Einfach-
neıit der Lebensführung, als ın EKuropa ublich ist Dıe Nahrung des christlich-
indischen Mönches wıird rein vegetarısch, die Kleidung dıe der Hindu-Mönche
se1n, doch mıt einem christlichen Abzeichen 132—1 50)
Die Arbeiıt des christlichen Mönches ist direkt vergleichbar dem nıshkama-kar-
aYyOoQd, dem „Verziıcht auf die Frucht“, den die Bhagavadgiıta lehrt Der
j1uan-mukta („Lebend-Erlöste”) verhält sıch seinem eigenen Körper der
„dUuS Speise bestehenden Hülle“*, annamayakosa und se1ıner Psyche der
„dus dem Inneren ınn bestehenden Hülle”, manomaya-kosa distanzıert

unmittelbarste Vor-als gehörten S1e einem andern. Die lectıo0 divına, „  1e€
bereitung Z Gebet“, selbst schon eın Beten“”, auch notwendig, weıl . das
kontemplative Leben eıne solıde intellektuelle Basıs braucht“, wird sıch natur-
lich zuerst auf dıe HI Schrift und diıe Väter richten: ber Ur iıne wahrhaft
kontemplative Seele“ wiıird jedes Studium „eıner Erhebung nach ben der
einem Eintreten 1N$s Innere” ; darum werden 1€ Eremiten des Saccıdananda”“
auch „ihre Studien der alten Weiısheıt Indıens 1mM (reiste der lectıo dıivana
treiben; werden S1€e allmählich entdecken, diese verstreuten Strahlen 1Ns volle
Sonnenlicht tauchen“. Der Anachoret ist der Idealfall eines Mönches, der
durch besondere Gnade keiner Arbeıt un: keines Buches bedarf, ber bedart
einer gründlichen vorherigen Ausbildung. ormalerweıse wıird nıicht das Stu-
dıum, sondern die Kontemplatıon die Mönche 1€ geheimnisvollen Konver-
CHNZCH des alten Hindu-Denkens auf dıe christlıche Offenbarung hın entdecken“
lassen. und S1e befähigen, „eıne christliche Theologie schaffen, dıe, be1 strikter
Ireue ZUT offenbarten Lehre, 1n ihrer Formulierung Geistern, dıe die Diszı-
plinen und die Kategorien des Abendlandes nıcht kennen, zugänglıcher se1in
wiırd, ine Theologie VOT allem, dıe dıe Reichtümer, die dıie Vorsehung 1n
dem rbe ndıens für dıe Kirche aufbewahrt hat, 1n sich aufgenommen haben
wird“ (151 H 65)
Das Gebet der Lippen, für den Benediktinermönch identisch mıt dem tradıt1ıo0-
nellen liturgischen Gebet, ist „zugleich ame un Frucht“ eines Betens, das
„Dauerzustand der Seele“ seın soll Auch 1n Indien wird das benediktinische
liturgische Ideal verwirklicht werden, 1n seiner alten heiligen Sprache und den
andern großen Literatursprachen des Landes; „mehr als andere werden Mönche.
die VO der christlichen TIradıtion tief durchdrungen un:' zugleich fähig
sınd, die uralten Klänge, 1n denen Indıen ott gesucht und hat, 1n
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iıhren Herzen widerklingen lassen, iımstande se1n, Indien dıe Texte un: die
Melodien geben, dıe seıne religiöse Seele BaAanzZ ausdrücken.“ Je her wenI1g-
stens eın eil des lıturgischen Gotteslobs INn einer indıschen Sprachewerden wird, her wırd INan hoffen dürfen, daß ine echte un totale
monastısche Verwirklichung nahe bevorsteht.“ Man wırd sıch für das liturgischeGebet VvVon der Regel und der benediktinischen JI'radition leiten lassen, VOT allem
ber auch dıe ursprüungliche Stundeneinteilung n beachten, ber auch auf die
alte agyptische JI radıtion der „ Wüste“ zurückgreifen und, {wa für die (36€-
barden un Haltungen, indische Gewohnheiten zulassen. Dem indischen Geiste
scheint gemäßß, dafß 1909028  ; auch die reine Meditation, das dhyana, einer regel-mäßigen Praxis macht Der wahre Sannyası strebt über Gestalten (maurtz,
nNamarUpa) hinaus, ZU Absoluten frei vVvon Attriıbuten (nırgunam Brahma)
ZU. „Überwesen“, WI1E Ruysbroeck sagt dessen etztes Symbol der mystischeaut ıst; „mehr noch als der Hındu-Sannyası ist der christliche
Mönch durch göttliche Berufung gerufen, seinen Geist un! sein Herz, gewifßnıcht ausschliefßlich, ber vorwıegend, jenseıts der Mysterien der erlösenden
Menschwerdung und der Kırche sammeln auf das Geheimnis Gottes selbst:
die heilige Dreifaltigkeit“ deren Symbol das werden annn E76)Appendices Schluß des Buches geben VOT allem iıne Betrachtung un: Upani-sadstellen der Sılbe O schließlich 63—204) eın Glossar, das indische Aus-
drücke erklärt.

DAS A CHINESISCHEN

Das „Chinesische Klerusblatt“, Sın I'u Shen, Nr. 3 VO 1 1956, 38—50, ent-
halt einen Aufsatz VO  3 Josef Wang Schu-Ku (zur eit 1n Harvey, USA) ber
das chinesische Wort „Herz“ Anlaß dieser Veröffentlichung ist die Tatsache
SCWESCNH, daß siıch die In Hong Kong erscheinenden un wesentlich die gleiche
Rıchtung vertretenden Zeitschriften „Demokratische Zeitschrift“ un: „Young
Sun zıemlich häufig miıt dem chinesischen Terminus für „Herz befaßt haben.
Nach Wang ist die ursprungliche Bedeutung des Wortes „Herz 1mM Chinesischen
das Herz 1m biologischen ınn Abgeleitete Bedeutungen sınd dıe Mitte
nach der alten chinesischen Auffassung, daß sich das Herz in der Mıtte der
Brust befindet), das Wesentliche, dıe Spitze nach der Form des Herzens).

jede innere Aktivität, Iso a) die Affektivität, b) der Wunsch, der Wille, das
Streben us un C) der Intellekt, das Gewissen un die Aufmerksamkeit. Nach
diesen Feststellungen bringt der Verfasser zahlreiche Texte, 1ın denen das Wort
„Herz vorkommt, und WaTt Aaus Lun XM 1Ta Schüe (Große Lehre), Dschung
Yung (Lehre VO  — der goldenen Mitte), Schi DJing (Buch der Gedichte), Schu
Djing, DJıing, Me Dsi, Dschang Dsi, Meng Dsı und Schün Ds1i Bemerkt wırd
noch, daß das Wort „Herz nıcht weniger 1n spateren Zeiten und In der Gegen-
wart verwendet wırd Die Schlußfolgerung der Untersuchung 1äßt sich 1n fol-
gender Weise zusammenfassen: Konfuzius spricht zıemliıch wenig VO „MmMerzen“.
ber das uch der Gedichte Schi Djing) braucht dieses Wort sechr häufig 1im
affektiven ınn Seit Meng Dsi und Schün Dsı liegt eım Gebrauch des Wortes
„Herz der Ton mehr auf der Seite des Intellekts.
Mainz Dr Hang

Missions- u, Religionswissenschaft 1957, NT.


